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Sigmund Freuds Bekanntheit ist auch heute noch groß. (1856 in Mähren in Österreich geboren, starb 1939 als jüdischer Emigrant in London).


Seine Begriffe:


„Die Psychoanalyse, der Ödipuskomplex, die Traumdeutung und Das Unbehagen in der Kultur“, - sind für viele Menschen ein Begriff.


Auch wenn die heutige wissenschaftliche Psychologie schon lange andere Wege geht.


Man hat die Psychoanalyse zu Sigmund Freuds Zeiten als die „Verhäßlichung und Entgötterung“ der Welt bezeichnet.


Man sah in ihr den „Sklavenaufstand der Amoral“.


Man unterschob Freud einen „Racheakt der Schlechtweggekommenen“.


Man befürchtete, dass die ganze Welt von ihm „neurotisiert, sexualisiert, und diabolisiert“ werden sollte.


Es ist etwas Wahres daran, dass Sigmund Freud eine Art gottloser Priester war, und, dass er eine Religion predigte, die als Wissenschaft von ihm erhoben wurde.


Er, der keinen Gott und keine Religion - nicht einmal die jüdische Religion - als gebürtiger Judensohn anerkennen wollte.


Karl Jaspers nannte die Psychoanalyse eine „Glaubensbewegung im wissenschaftlichen Gewande…“ Der mit seiner Überbewertung des Ödipuskomplexes, die ganze westliche Menschheit - wie ein Hexer - „psychoanalysierte.“


„Der den Traum zum Leben erklärte und das Leben zum Traum.“


Es gab auch einige andere. Zum Beispiel Thomas Mann schrieb in seinem Werk „Zauberberg“:


„Die Psychoanalyse sei als Aufklärung gut, - indem sie dumme Überzeugungen erschüttert, natürliche Vorurteile auflöst, die Autorität unterwühlt, - gut, weil sie mit anderen Worten - befreit, vermenschlicht, verfeinert - und Knechte frei macht zur Freiheit. „


„Sie ist auf der anderen Seite auch schlecht, indem sie das Leben an bestimmten Stellen, an seinen Wurzeln schädigt. Da die Analyse eine sehr unappetitliche Sache sein kann, so wie der Tod, zu dem sie eigentlich gehören mag… Verwandt dem Grabe und seiner anrüchigen Anatomie“.


1907 besucht Carl Gustav Jung Freud zum ersten Mal in Wien. Angezogen von Freuds revolutionären Ideen.


Der Gedankenaustausch der beiden dauerte viele Stunden.


Jung stellte fest, dass Freud im menschlichen Geist und in allen


kreativen und künstlerischen Leistungen lediglich eine


„verdrängte Sexualität“ sah, als eine Art „Sublimierung“.


Damit als Ersatz für unausgelebte sexuelle Wünsche.


Und als er mit Freud über Präkognition u.a. diskutieren wollte, winkte dieser ab, war dazu keineswegs bereit.


C.G. Jung wandte sich von ihm entfremdet ab.


Der innerseelische Bruch zwischen den beiden, war damit bereits vorgezeichnet.


Die ganze Menschheit, auch die größten künstlerischen Leistung von der Sexualität beherrscht zu sehen, das war ein Dogma, die Jung ablehnen musste. Alles, was nicht in dieses Dogma passte, war für Freud „Okkultismus“


Jung erklärte Freud, dass sein Dogma, alles durch die Brille der Sexualität zu sehen, sei auch nur ein Dogma, und, das sei damit auch okkult.


C.G. Jung war der Meinung, dass Freud mit seinen eigenen Neurosen kämpfte, mit diesen nicht fertig wurde.


Freuds reduktive Methode fragte stets danach, woher etwas kam, - als krankmachende neurotische Störung, nicht wohin es auch führt.


Entscheidend dabei war die Entdeckung des Unterbewusstseins, darin die Bedeutung der Träume, und der Traumsymbole, die zur Klärung neurotischer Vorgänge beitrugen, als eine reduktive Methode.
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